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sen. Von der Entwicklung der übrigen Geistesf ähigkeiten wissen wir fast 
gar nichts sicheres (z. B. von der Entwicklung der logischen Funktion des 
Urteils, der Fähigkeit Schlüsse zu ziehen). In dieser Hinsicht kann man 
höchstens Vermutungen aussprechen. 

(SchluBB folgt.) 



Die Schillerliteratur seit 1905. 



Von Edwin C. Roedder, Ph. D., Universität Wisconsin. 



Auf der Mittagshöhe des Lebens und Schaffens ist Schiller seinem 
Volke entrissen worden. Noch keine fünf Jahre waren seit der denkwür- 
digen Hundertjahrfeier der Wiederkehr seines Todestages vergangen, als 
im November 1909 die einhundertundfünfzigste Geburtstagsfeier zu er- 
neuter intensiver Beschäftigung mit dem Dichter aufforderte, den man 
mit Eecht den volkseigensten Dichter deutscher Zunge genannt hat. Dem 
Feste von 1905 hatte der Jubel über die Wiedergewinnung des Dichters, 
nach einer zeitweisen Verkümmerung seines Bildes wenigstens in den lite- 
rarischen Kreisen, das besondere Gepräge gegeben; die Feier von 1909 
betonte die Unverlierbarkeit des wiedergewonnenen und in gewissem Sinne 
neuerworbenen Besitztums der Nation. Wenn schon 1905 keinen ange- 
flogenen Begeisterungsrausch gebracht hatte, dem notwendigerweise ein 
b,öser Ernüchterungsrückschlag hätte folgen müssen, so verlief die spätere 
Gedenkfeier erst recht ruhig und würdevoll, und nicht zum Schaden der 
Schätzung des Schillerschen Genius und seiner Bedeutung für Volk und 
Zeit und jeden einzelnen. 

Ich habe im siebenten Jahrgang dieser Zeitschrift, Heft 5 und 6, die 
Feier des Jahres 1905 eingehend geschildert und im Anschluss daran die 
von ihr gezeitigte Literatur in einer für hiesige Verhältnisse berechneten 
Auswahl kurz zu würdigen gesucht. Auf meine damaligen Ausführungen 
muss ich heute verweisen, da das folgende als Weiterführung und Ergän- 
zung des dort Gegebenen gedacht ist. Es kann meine Aufgabe nicht sein, 
eine auch nur annähernd vollständige Aufzeichnung der massenhaft an- 
geschwollenen Schriften und Artikel über unsern Dichter zu bringen, — 
dafür sorgen die Listen des Jahresberichtes für neuere deutsche Litera- 
turgeschichte, — auch auf die Ausführlichkeit der Berichterstattung, wie 
sie Ernst Müller a. a. 0., Karl Berger alljährlich im Literarischen Echo, 
Hermann Unbescheid in der Zeitschrift für den deutschen Unterricht, 
Albert Leitzmann von Zeit zu Zeit im Euphorien und Eobert Petsch im 
Archiv für das Studium der neueren Sprachen geben, müsste hier sdion 
aus Eaummangel verzichtet werden. Beabsichtigt ist auch diesmal nur 
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eine Auslese des für unsere Verhältnisse Wertvollsten und Charakteri- 
stischten. ^ 

Den Eeigen eröffnen, wie billig und gerecht, die Ausgaben der Werke 
des Dichters selber. 

Es gibt deren heute so viele verschiedene, dass einem die Wahl weh 
tun kann, und gerade seit dem letzten grossen Schillerjubiläum haben sie 
sich förmlich gejagt. Man berechnet, dass alljährlich volle 44,000 Exem- 
plare der sämtlichen Werke verkauft werden, so dass schon allein das Be- 
streben der Verlagshäuser, einen Teil dieser reichen Ernte in die eigene 
Scheune zu bringen, für die Entstehung neuer Ausgaben sorgt; dem kau- 
fenden Publikum ist damit natürlich nur gedient, und jedes besondere 
Bedürfnis, das des Bücherliebhabers nicht minder als das des Gelehrten, 
kann heute auf seine Rechnung kommen. Schlechte Druck- und sonstige 
Ausstattung, wie sie zu unserer Väter Zeiten üblich war, und wie sie den 
älteren unter uns auch noch sehr in der Erinnerung ist, findet sich heute 
so gut wie nie mehr; eine solche Ausgabe wäre von vornherein unverkäuf- 
lich, und selbst die billigsten Ausgaben von heute können es in dieser Hin- 
sicht mit den besseren von ehedem getrost aufnehmen. Die Zeit, in der 
auf einer Ausstellung der denkbar schlechtesten Bücher einer Klassiker- 
ausgabe unfehlbar der erste Preis hätte zuerkannt werden müssen, wo also 
die Gediegenheit der Ausstattung im umgekehrten Verhältnis zur Gedie- 
genheit des Inhalts stand, ist Gott sei Dank wohl auf immer vorüber, so 
wie heute auch der Gelehrte nicht mehr ohne weiteres wegen der Eleganz 
der Form auf Minderwertigkeit des Inhalts schliesst, — und mit einer Um- 
kehrung des Dichter Wortes möchte man ausrufen : „Wohl dir, dass du ein 



1 Eine knappe Auslese des Wichtigsten aus der SchillerUteratur für weitere 
Kreise der Gebildeten strebt auch der Literarische Ratgeber des Dürerbundes 
sowie der im Verein damit herausgegebene Literarische Jahresbericht und der 
Weihnachtskatalog des Dürerbundes an. Leider kann ich meine Leser vor den 
auf Schiller bezüglichen Notizen nur eindringlich warnen, — der ungenannte 
Referent (Ezard Nidden?) ist entschieden schillerfeindlich. Es ist schon schief 
genug zu behaupten, dass von Schiller ausser den Balladen nur die Dramen 
lebendig bleiben dürften: was sagt der Herr Referent zu seiner Gedankenlyrik 
und philosophischen Dichtung? was zum Lied von der Glocke? zu der Abhand- 
lung über naive und sentimentalische Dichtung? Lässt sich hierüber immer 
noch streiten, was soll man dann dazu sagen, dass bei der Besprechung einer 
Blütenlese aus Schillers Werken von seinen „gängigen Jambentrivialitäten" die 
Rede ist? dass gelegentlich des Erscheinens der Horenausgabe die Bemerkung 
fällt: „Die Deutschen werden die Ironie des Wortes „Dioskurenpaar" kaum 
je durchschauen"? Ein von allen zuständigen Kritikern schlankweg abgelehn- 
tes Buch, das die durchgängige Abhängigkeit Schillers von Shakes]?eare bewei- 
sen möchte, heisst da „ein verdienstvolles Unternehmen, mit Fleiss durchge- 
führt und geistvoll gestaltet"; und endlich werden die unsinnigen Schmähun- 
gen eines Eugen Dühring in seinen „Grössen der modernen Literatur" als „eine 
sehr bemerkenswerte Schillerkritik" empfohlen! 
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Enkel bist !" Womit natürlich noch gar nicht gesagt ist, dass wir seiner- 
zeit mit nnsem auf schlechtem Papier in augenmörderischem Druck her- 
gestellten Klassikern nicht ebenso glücklich waren als die jüngere Gene- 
ration mit den neuen Produkten der Verlegertätigkeit, — etwa in der Art, 
wie heute ein kleines Mädchen seine nach der neuesten Mode aufgeputzte 
Charakterpuppe zwar mit Stolz vorzeigt, ihre Schwestern aber vor Zeiten 
eine Spottgeburt aus Lappen und Sägemehl viel inniger liebten. Wir dür- 
fen uns der neuen Bewegung auf alle Fälle freuen ; ist sie doch mit ein 
Zeichen stärkeren sozialen Bewusstseins und ein Beweis, dass sich die Ver- 
leger für die Tantiemenfreiheit zu gewissen Gegenleistungen verpflichtet 
fühlen. 

Es gebührt sich, hier noch einmal kurz auf die bereits in meinem ge- 
nannten Aufsatze gewürdigte Säkular- Ausgabe ^ zurückzukommen, die 
sowohl inhaltlich als nach der buchtechnischen Seite auf lange Zeit hin- 
aus sich den besten kühn wird an die Seite stellen dürfen und eine bedeut- 
same Huldigung des Verlags an die Manen Schillers darstellt. Textlich 
genau, auf den unübertrefflichen Einzelausgaben Vollmers basierend, 
zeichnet sie sich vielleicht noch mehr durch die zum Teil ganz hervorra- 
genden Einleitungen zu den einzelnen Bänden bezw. Abteilungen aus; 
ich nenne besonders die von Erich Schmidt zu den Jugenddramen, Kett- 
ner zum dramatischen Nachlass, Köster zu den Übersetzungen, Walzel 
zu den philosophischen, Fester zu den historischen Schriften. Die Aus- 
gabe eignet sich in gleicher Weise zu Studium und Genuss, — die An- 
merkungen sind nicht als Fussnoten, sondern anhangsweise gegeben, — 
die Zeilenzählung, die auch für die Prosaschriften durchgeführt ist, er- 
möglichst rasche Nachprüfung, der Forscher und der Lehrer werden dies 
Hilfsmittel immer dankbar begrüssen, wenn es auch für die Ästhetikaxe 
(um Detlev von Liliencrons Ausdruck zu gebrauchen) ein Greuel ist. * 

Von den älteren Ausgaben behalten auch heute noch ihren Wert die 
historisch-kritische von Goedeke und seinen Mitarbeitern 1868 — 1876 her- 
ausgegebene wegen des Variantenapparats, den keine andere Ausgabe in 
auch nur annähernd demselben Umfange aufweist; die fünfzehn Bände 
sind aber heute nur noch antiquarisch zu beziehen. Daneben die von Lud- 
wig Bellermann u. a. besorgte Ausgabe des Bibliographischen Instituts 



2 Schillers sämtliche Werke. Säkular- Ausgabe in sechzehn Bänden. Stutt- 
gart und Berlin, Cotta. Geheftet je 1,20 Mark, Leinenband 2, Halbfranzband 
3 Mark. 

3 Ein sehr bequemer Ausweg aus diesem Dilemma ist das vom Insel-Verlag 
in seiner von Oskar Walzel besorgten neuen Heineausgabe eingeschlagene Ver- 
fahren: jedem Bande ist ein Zeilenzähler beigegeben, der zugleich als Lese- 
zeichen dient. 
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(1895 — 96), mit kurzem kritischem Apparat, Einleitungen und Anmer- 
kungen ( Fussnoten) . * 

Von den mittlerweile neu erschienenen Ausgaben ist die des Bongschen 
Verlags in der „Goldenen Klassikerbibliothek'^, auf Grund der alten Hem- 
pelschen von Kutscher und Zisseler neubearbeitet, im Märzheft 1910 (11. 
Jahrgang) dieser Zeitschrift bereits angezeigt worden. Sie liegt ebenfalls 
in einer kürzeren Auswahl von vier bezw. fünf Bänden in verschiedenen 
Ausstattungen im Preise von 6 — 17.50 und in einer vollständigen Aus- 
gabe von acht bezw. zehn Bänden zu 14 — 37.50 Mark vor. Sie enthält 
ein Lebensbild des Dichters aus der Hand des Herausgebers, Einleitun- 
gen und Anmerkungen. Der Druck ist beträchtlich grösser als in einigen 
der anderen Ausgaben, dafür aber auch die Bände weit schwerer. 

Eine neue Historisch-kritische Ausgabe in zwanzig Bänden haben 
unter Mitwirkung verschiedener Gelehrter Otto Güntter, der Leiter des 
Marbacher Schillermuseums, und Professor Georg Witkowski in Hesses 
neuen Leipziger Klassiker- Ausgaben (Verlag Hesse und Becker in Leip- 
zig) erscheinen lassen. ^ Von allen Ausgaben des Dichters ist sie die voll- 
ständigste. Sie enthält ausser dem anderwärtig gebotenen Stoffe nicht 
nur die Bühnenbearbeitungen von Schillers eigenen Dramen, einschliess- 
lich der erstmaligen Wiedergabe des Don Karlos in der Eigaer von Schil- 
ler selbst durchkorrigierten Handschrift, sondern auch die sonst nirgends 
aufgenommenen Bühnenbearbeitungen fremder Dramen, nämlich Goethes 
Bgmont, Lessings Nathan und Shakespeares Othello; ferner die Briefe 
über die ästhetische Erziehung des Menschen in doppelter Fassung; end- 
lich alles, was noch neuerdings von Schiller stammend aufgefunden wor- 
den ist, so die Trauerode auf den Hauptmann Wiltmaister aus den Stutt- 
garter Tagen imd einige verloren gegangene Xenien. Otto Güntter er- 
öffnet die Ausgabe mit einem fesselnd geschriebenen Lebensbild, das, rein 
biographisch, der naheliegenden Versuchung, auf die Werke selbst einzu- 
gehen, tapfer widersteht und so dem Lebensgang des Dichters auf rund 
hundert Seiten gerecht zu werden vermag. Den einzelnen Schaffensge- 
bieten, innerhalb deren die geschichtliche Anordnung befolgt ist, gehen all- 
gemeine, den einzelnen Dramen noch besondere Einführungen voraus ; so 
schreibt Witkowski über Schillers Dramen in der Weltliteratur und Schil- 
ler als Erzähler, Erich Brandenburg über Schiller als Historiker xmd Karl 
Berger, der bekannte Schillerbiograph, über Schiller als Philosophen. 
Eeichhaltige Anmerkungen „wollen erläutern, was dem Gebildeten unse- 
rer Zeit ohne besondere Hilfsmittel dunkel bleiben oder von ihm falsch 



* Kleine Ausgabe in acht Bänden, grosse in vierzehn. Leinenband Je 2, 
Halbfranz Je 3 Mark. 

B In zehn Leinenbänden 20 Mark ; feine Ausgabe in zehn Halbfranzbänden 
28, Luxusausgabe 36, Salonausgabe In zwölf Leinenbänden 30 Mark. 
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aufgefasst werden könnte, darüber hinaus aber die Teilnahme an Werden 
und Wirkung der grossen Werke wecken nnd befriedigen." Korrektheit 
des Wortlautes war selbstverständlich oberstes Erfordernis einer kritischen 
Ausgabe; doch enthält die vorliegende keinen eigentlichen kritischen Ap- 
parat, da sie sich nicht nur an den Forscher, sondern an die weiteren 
Kreise der Gebildeten wendet; nur die Lesarten, in denen nicht lediglich 
sprachlich-philologische, sondern literarisch-ästhetische Abweichungen 
vorliegen, verzeichnet der im übrigen wertvolle von Conrad Höfer bear- 
beitete Eegisterband, der ausserdem in vier Eegistern die Werke des Dich- 
ters mit allen Erwähnungen innerhalb der Ausgabe, die Personennamen, 
die Titel aller erwähnten Artikel, Aufsätze, Bücher etc. und endlich die 
in den Schatz der geflügelten Worte übergegangenen Stellen aus den Wer- 
ken verzeichnet. Die Schreibweise ist die heute übliche, ohne jedoch Schil- 
lers Lautstand und Beugungsweise anzutasten, ein Grundsatz, dem auch 
die Bellermannsche Ausgabe huldigt. Was Einleitungen und Anmerkun- 
gen anlangt, so ist es ja klar, dass hier im einzelnen wie auch in manchen 
Grondauffassungen die Ansichten verschieden sein können, ohne dass da- 
durch dem Werte einer solchen Ausgabe irgendwie zu nahe getreten wird. 
So halte ich einige der Einführungen der Säkular- Ausgabe für viel 
besser als die betreffenden, die hier gegeben sind, und kann mich 
unter anderem mit den Hauptargumenten Witkowskis in seinen Thesen 
über das Schillersche Drama, besonders die Stellung der Eeifedra- 
men gegenüber denen der Jugend, nicht befreunden, und noch weniger 
mit den Ausführungen über den dramatischen Nachlass. ® Es fehlt mir 
hier der Eaum, meine Ausstellungen im einzelnen darzulegen; ich hoffe 
bei anderer Gelegenheit einmal darauf zurückkommen zu können. Dem 
ersten Band ist das schöne Schillerbildnis von Kügelgen in trefflicher Mez- 
zotintogravüre beigegeben; ausserdem enthält die Ausgabe mehrere Pac- 
similes. Der Druck ist klar, die sonstige buchtechnische Ausstattung in 
der mir allein vorliegenden billigeren Ausgabe jedoch ist nicht die aller- 
beste, wenigstens scheint das Papier vielerorten durchlässig, was bei Ge- 
dichten und Versdramen am empfindlichsten stört. Freilich ist der Preis 
bei dem Gebotenen auch so niedrig wie nur denkbar bemessen; und der 
Käufer hat die Gewähr, hier eine Ausgabe sein eigen zu nennen, die in 
Jahrzehnten nicht veralten wird. 

In seinen „Literarischen Herzenssachen'' hat Ferdinand Kümberger 
die in den sechziger Jahren erschienene Eintalerausgabe von Schillers 
Werken seine nationalste Statue genannt. Ein ähnliches Denkmal, dem 
Dichter und sich selbst zur Ehre, hat der Eeclamsche Verlag mit seiner 



e Dieser Teil der Ausgabe ist unter dem Titel Aus Schillers We^-kstatt, 
Beine dramatischen Pläne und Bruchstücke 1910 gesondert erschienen, enthält 
aber vom Demetrius gar nichts, so dass der Titel nicht berechtigt ist. 
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neuen Ausgabe der Werke in seinen Helios-Klassikern gesetzt. "^ Welch 
ein Fortschritt gegen die früheren Reclamschen Ausgaben! Die Helios- 
Klassiker können sich wirklich in jeder Bücherei sehen lassen. Die Aus- 
stattung übertrijlt die aller andern billigen Ausgaben zum Teil ganz er- 
heblich. In scharfen klaren Typen auf holzfreiem, nicht vergilbendem 
Papier gedruckt, mit hübschen Porträt- und sonstigen Bildbeilagen ge- 
schmückt, präsentieren sich die handlichen Bände in dem einfach vorneh- 
men farbigen Leinenband mit farbigem Kopfschnitt durchweg vorteilhaft, 
und der Preis ist mit 1.25 Mark für den Band geradezu unglaublich 
niedrig bemessen, wirklich eine Grosstat des deutschen Buchhandels. Und 
wie mir scheint, sollte diese Ausgabe gerade hierzulande auf ein besonders 
freundliches Entgegenkommen rechnen dürfen. Bei dieser Preislage kann 
der Lehrer des Deutschen am kleinsten College seinen Schülern die An- 
schaffung des ganzen Schiller zumuten. (Eine Goethe- Ausgabe nach 
ähnlichen Grundsätzen ist bereits im Erscheinen; die vier Hauptbände 
liegen auch hier bereits vor, und eine Folge von Ergänzungsbänden ist ge- 
plant; desgleichen ist der entsprechende Hebbel in vier Haupt- und zwei 
Ergänzungsbänden bereits auf dem Markte.) Die Hauptbände enthalten 
den sogenannten „Volksschil^or", d. h. alles was in Schule und Haus heut« 
noch lebendig ist (wobei der Kreis des Lebendigen natürlich viel weiter 
gezogen ist, als ihn der oben genannte Eeferent des Dürerbundes ziehen 
will) ; die Ergänzungsbände bringen dann noch alles Wichtige für ein 
eingehenderes Studium. So enthalten die Bände 5 und 6 also den zwei- 
ten Teil der Gedichte, die Übersetzungen, eine reiche Auswahl aus dem 
dramatischen Nachlass (der Demetrius erscheint bereits im dritten 
Hauptband), die kleineren Erzählungen, die kleineren philosophischen, 
historischen und vermischten Schriften, darunter die Kalliasbriefe an 
Kömer, und endlich eine wohlgelungene Auswahl aus den Briefen von 
1780 bis kurz vor des Dichters Tod, die, als Dokumente persönlichster 
Eigenart, die Schreibweise des Dichters beibehalten, während sonst die 
Schreibung sich bis auf die dialektischen Färbungen nach dem heutigen 
Gebrauch richtet. Der Text ist nach zuverlässigen Vorlagen revidiert. 
Ausser Teileinleitungen über Schiller als lyrischer und dramatischer 
Dichter, als Historiker und Philosoph wie als Erzähler enthält die Aus- 
gabe eine sorgfältige Biographie als allgemeine Einleitung und dazu, was 



7 Schillers sämtliche Werke in vier Hauptbänden und zwei Ergänzungs- 
bänden. Herausgegeben von Paul Merker. Leipzig, Philipp Reclam jr. Preis 
der vier Hauptbände biegsam in Leinen gebunden 5, der Gesamtausgabe 7,50 
Mark, in Leder 12 bezw. 18. Mark. (Es sei im Vorbeigehen darauf aufmerksam 
gemacht, dass nach einer bis zur Stunde noch nicht zurückgenommenen Verfü- 
gung der amerikanischen Zollbehörden in Leder gebundene Bücher nicht als 
Bücher, sondern als Leder zu verzollen sind! Anstatt also frei einzugehen, 
unterliegen sie einer Abgabe von 45 Prozent.) 
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wir besonders begrüssen, auf zwanzig Seiten eine nach dem Muster der 
trefflichen „Schiller-Eegesten" Ernst Müllers gearbeitete Zeittafel, die für 
jedes Jahr die Hauptereignisse der allgemeinen Geschichte, die Ereignisse 
aus des Dichters Leben und die jeweils erschienenen bezw. unter Bearbei- 
tung befindlichen Werke, ausserdem die Zeitgenossen, die gleichzeitige Li- 
teratur und die allgemeine Geistesgeschichte und Weltliteratur in über- 
sichtlicher Anordnung vorführt; alles in allem eine ungemein wertvolle 
Beigabe. Auf einer weiteren Seite finden wir die wichtigste Schillerlite- 
ratur verzeichnet. Die vier Hauptbände umfassen 4744, die Gesamtaus- 
gabe über 6400 Seiten, die Seite zu 39 Zeilen. Nochmals sei es gesagt, 
ich halte diese Ausgabe für eine ganz hervorragende Leistung und emp- 
fehle sie allen Kollegen nachdrücklich zur eingehenden Prüfung, — viele 
werden es mir Dank wissen. 

(ForteeUung folgt. 



Berichte und Notizen. 



I. Die Jahresversammlungen der M. L A. of A. 



Die SO. Versammlung der „Modern Language Association oj America'' fand 
in Philadelphia statt am 26., 27., 28. Dezember 1912, und zwar in der Universi- 
tät von Pennsylvanien. Nach Verlesung der Berichte des Schriftführers und 
des Schatzmeisters, und nach Ernennung der Ausschüsse durch den Vorsitzen- 
den, Herrn Professor Dr. Grandgent von der Harvard Universität, nahmen die 
Vorträge ihren Anfang. Am Abend des 26. versammelten sich die Mitglieder 
und ihre Freunde in der Houston Halle, wo sie von dem Vize-provost der Penn- 
sylvania Universität, Professor Penniman, bewillkommnet wurden. Darauf 
hielt Herr Professor Grandgent einen Vortrag über „The Dark Ages", worin er 
schonungslos die Schäden unserer hiesigen Erziehungssysteme mit ihrem sinn- 
los übertriebenen Methodenkultus, ihrem grenzenlosen Eigendünkel, ihrem 
krassen Utilitarianismus und ihrer Verachtung aller sogenannten akademischen 
Gelehrsamkeit biossiegte. Der Vortragende gab deutlich zu verstehen, dass was 
Erziehung anbetrifft, das dunkle Zeitalter nicht in der Vergangenheit zu suchen 
sei, sondern in der Gegenwart. Der glänzende, wohldurchdachte Vortrag wurde 
mit grossem Beifall aufgenommen und liess keinen Zweifel darüber, was die 
akademischen Zuhörer von dem modernen Erziehungsschwindel halten. Nach 
der Versammlung begab sich der männliche Teil der Zuhörerschaft nach dem 
Lokale des Franklin Inn Club, wo noch tapfer bis nach Mittemacht gezecht 
wurds. In der Sitzung des nächsten Tages berichtete Herr Professor Cunliflfe 
(Columbia) seitens des Ausschusses für den Druck altenglischer Texte, dass 
der erste Band zum Versandt vorliege. Am Abend versammelten sich die Her- 
ren zu einem „Smoker" im Hotel Normandie, während die Damen in der Uni- 
versität blieben und mit Tee bewirtet wurden. In der letzten am 28. stattfin- 
denden Sitzung berichtete Herr Professor Haie (Chicago) über die Bestrebun- 
gen, in die grammatische Namengebung Einheitlichkeit zu bringen, und dann 
fand Beamtenwahl statt, mit folgendem Resultat: Präsident: Professor Hohl- 



